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Merſeburgiſche Blätter.
Funfter Jahrgang. 10. Auguſt.

Ludwig XIV. auf ſeinem Todten-
bette. Jch war nach Verſailles zuruückge-
kehrt, insgeheim entſchloſſen wahrend der
Krankheit des Königs daſelbſt zu bleiben, in
dem ich ſo dem Herzog von Allem, was vor-
ing, Bericht erſtatten, konnte. Als der ge-fürchtete Augenblick herannahete, wurde unter

den Hofleuten die ſonderbarſte Bewegung
ſichtbar. Man aäußerte bedenkliche Vermu-
thungen uber den Tod des Dauphin Zweifel
uüber den Beſtand einer letztwilligen Verfuü-
gung des Königs, und Verdacht uüber die
Urſache ſeiner Krankheit. Jedermann horchte
oder redete, weinte oder lachte, je nachdem
bei dieſem wichtigen Ereigniſſe eines Jeden
Jntereſſen in's Spiel kamen, oder je mehr
oder minder Einer dem Könige zugethan
war. Jn Paris ſelbſt war keine Veranderung
bemerkbar. Man betrachtete dort den Tod
Ludwigs XIV. als eine gleichguültige Tages-
begebenheit. Eine Herrſchaft von ſiebenzig
Jahren iſt auch in der That fur Franzoſen ein
wenig zu lang.

Eines Tages ſaß ich in einem abgelegenen
Winkel des Garten, in Gedanken verſunken
uüber das was ich bei dem unvermeidlichen
Tode des Königs zu verlieren oder zu gewinnen
haben würde; als ich. nicht weit von mir den
Herzog von Maine und den alten Kruüppel
Fagon vorubergehen ſah. Ungeſehen von ih-
nen verhielt ich mich ſtill, und horte von Wort
zu Wort folgendes Geſprach:

„Wie lange, glauben Sie, daß er es noch
treiben wird fragte der Herzog von Maine.

„Wenn's hoch kommt, einen Monat,“ er
wiederte Fagon.

„Sie glauben alſo, daß keine Hoffnung zu
ſeiner Geneſung mehr vorhanden iſt

„„Keine, es mußte denn ein Wunder ge-
ſchehen und wenn Sie an Wunder glauben
wollen, ich fühle keine Luſt dazu. Seine
Beine ſind bereits abgeſtorben.

„„Sind Sie deſſen gewiß? Sind ſie wirk-
lich abgeſtorben

„Könnte er wieder aufkommen, ſo mußte
er nothwendig, wie der lahme Scarron, an
Krucken gehen.

„„Das wurde Madame Maintenon ſehr
ungern ſehen.

Mit dieſen Worten gingen Beide an mir
voruber, indem ſie in ihrem unbarmherzigen
Spotte fortfuhren.

Am 26. Auguſt bemerkte man den Brand
an beiden Fuüßen des Köoönigs. An dieſem
Tage zeigten ſich die am Wenigſten verdroſ-
ſenen Hofleute im Palais Royal. Der König
war von dem bedenklichen Gangeſeiner Krank-
heit noch nicht unterrichtet. Sein Lieblings-
wundarzt Mareſſhal ſetzte ihn davon in Kennt-
niß und ſchlug ihm vor, einige tiefe und
ſchmerzerregende Einſchnitte machen zu laſſen
aber da er fand, daß ſie ohne Erfolg blieben,
hielt er inne, und ſeine Augen floſſen von
Thränen über.

„Was giebt es fragte der König. „Wa-
rum wenden Sie Jhr Geſicht hinweg und
weinen? Giebt es kein Mittel mehr, laßt
mich in Frieden ſterben. Wie lange glauben
Sie, daß ich noch leben kann

„Vielleicht bis nächſten Donnerſtag, Sire,“
antwortete Mareſhal, der die Wahrheit nicht
langer verbergen konnte.

„„Wohlan, ſo werde ich mich bis Don-
nerſtag fertig halten. Von dieſem Augenblicke
an bin ich nicht mehr König.“

Dieſe einzelnen Umſtande, welche ſogleich
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von Munde zu Munde liefen, wurden mir von
verſchiedenen Seiten her hinterbracht. Jch
eilte, ſie dem Herzog von Orleans mitzu-
theilen

Es kam Jemand, Se. Königliche Hoheit zu
benachrichtigen, daß der König ihn zu ſehen
wuünſche. Dieß. war der zweite Beſuch. Bei
dem erſten war man von beiden Seiten kalt
geblieben; Ludwig XIV., der nothwendig
von ſeinem letzten Willen ſprechen mußte,
hatte nur ſo ganz leicht hingeworfen, der Her
zog ſey nach den Anſpruchen ſeines Geburts
rechtes bedacht worden, und man trennte ſich
mit offenbaren Zeichen einer gegenſeitigen
Spannung. Dieſer zweite Beſuch, welchen
ich getreulichwiedergebe, wie ich ihn vom Prin
zen ſelbſt erzählen horte, enthalt viel Merk
wuürdiges.

Der Herzog von Orkeans fand den König
allein, aufrecht im Bette ſitzend und beſchaftigt,
einige Papiere in einer Mappe zu ordnen
Madame Maintenon war nicht zugegen.
„Geht es Eurer Majeſtat beſſer hub der
Prinz an.

„IJch bin auf dem Wege zu meinem Schö
pfer, und ließ Sie deshalb rufen.

„Sire!““
„Nehmen Sie Platz, und hören Sie mir zu.

Als ich König war, hatte ich Sie im Verdachte
gewiſſer häßlicher Verbrechen

„„Wenn Sie Zweifel in meine Unſchuld
ſetzten, Sire, warum ließen Sie keine Unter
ſuchung über mich verhängen?““

„„Die Zeit hat meine Zweifel aufgehellt.
Jch weiß, Sie ſind unſchuldig und ich bitte
Sie beiden Verdienſten unſeres göttlichen Er
lööſers, mir zu verzeihen.“

„„Jch fühle mich zu glucklich, Sire, wenn
Sie mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen.““

„Diejenigen welche in der That ſchuldig
ſind, werden hier, oder dort ihren Lohn em
pfangen. Es betruübt mich nichts, als daß ich
einen letzten Willen gemacht habe, den ich nicht
mehr andern kann aber er wird daſſelbe Schick
ſal erfahren, wie der meines ſeligen Vaters.“

„Sire, darf ich fragen, was ſein Jnhalt iſt?
„Jch ſage Jhnen, er wird nie vollzogen

werden, und deshalb mögen Sie ſich nur nicht
weiter um ihn bekummern. Sie allein wer
den Regent von Frankreich ſeyn und ich em
pfehle Jhnen von den Augen Gottes und der

Menſchen, dem kleinen Dauphin ein Vater zu
werden.““

Der König machte hier eine Bewegung,
durch die ſich ſein Hemd oöffnete, und den
Herzog ein Scapulier auf ſeiner Bruſt bemer-
ken ließ.

„Jch trage es ſagte der König, „weil
man mich verſichert, es habe die Kraft, den
Verſucher wegzuſcheuchen, und körperliche
Schmerzen zu lindern. Jn der That fuhle ich
mich auch ſehr beruhigt. Geſtern hat mir der
Kardinal von Rohan die Sakramente und die
letzte Oelung gereicht. Das hat mich ſehr ge-
ſtaärkt. Madame von Monteſpan hatte Un-
recht, ſich vor dem Tode zu furchten. Aber
vor Allem ſchweigen Sie von dieſem Scapu-
liere der Jeſuiten.“

„Die Jeſuiten, Sire, haben in Jhrem
Königreiche viel Unheil geſtiftet.“

„„Pater Letellier iſt zu zelotiſch. Jch
ſagte es ihm, als wir von der Bulle ſprachen.
Sorgen Sie dafür, daß er nicht des Koönigs
Beichtvater wird.““

„Sire, ich werde Jhren Wunſchen in Allem
nachkommen.““

„Sind Sie geſonnen, den Abbé Dubois, die
ſen ſittenloſeſten aller Menſchen, anzuſtellen

„Jch werde darin ganz nach Jhrem Willen
handeln. Aber Dubois beſitzt Talente, die
ihn nutzlich machen können.

Zuerſt weiſen Sie ihn amn, ſeinen Lebens-
wandel zu beſſern, und dann beauftragen Sie
ihn mit einer Sendung in's Ausland, welche
Jntrigue und Gewandtheit erfordert. Jch
rathe Jhnen, opfern Sie Alles fur die Erhal-
tung des Utrechter Friedens.“

„Sire, ich werde gewiſſenhaft die Bahn
verfolgen, die Sie mir vorgezeichnet haben.

„Lieben Sie den Herzog von Maine und
den Grafen von Toulouſe wie Jhre Bruder,
und erzeigen Sie den Prinzen die gebuhrende
Achtung. Jhre thörichte Madam de Berri
wurde beſſer daran thun, in ein Kloſter zu
gehen doch nicht zu den Carmeliterinnen;
ſie ſind eine Art Landplage, und Sie werden
wohl daran thum, dieſe Leute aus dem Lande
zu ſchaffen. Beweiſen Sie der Frau von
Maintenon die Achtung, welche Sie ihr er-
wieſen, ſo lange ich König war. Sie wird
mehr verlieren bei meinem Verluſte, als Sie
glauben.““
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„Sire, noch iſt nicht alle Hoffnung verlo-
ren. Die Hand Gottes kann in's Werk rich-
ten, was Menſchen nimmer vermögen. Sie
können wieder geneſen.“

„Ach! ich leide an einem Uebel, das Nie-
mand heilen kann. Es iſt das Alter. Jch
habe Jhnen ein Geheimniß mitzutheilen, das
nur Gott und dreien Menſchen auf Erden be-
kannt iſt. Jch will es in Jhren Buſen aus-
ſchuütten, damit, wenn es zu den Ohren ir-
gend eines lebenden Weſens kommt, Sie ſei-
nen Mund auf ewig ſchließen können.“

„„Sie meinen die eiſerne Maske, Sire.“
„„Ja, mein Sohn. Das iſt die großte

Sunde, fur die ich Rechenſchaft zu geben habe.
Jch mißbrauchte meine königliche Macht, ei-
nen Mann, der vielleicht unſchuldig war, mit
einer langſamen, vierzig Jahre dauernden
Folterqual hinzurichten. Jch war von Eifer-
ſucht geblendet, und durch einen gewiſſenloſen
Schmeichler getaäuſcht. Jch hielt dte Königin
fur ſchuldig. Die Königin! Dieſen Engel
auf Erden, die mir alle meine Ungerechtigkei-
ten nur durchihre Tugenden vergalt. Orle-
ans, Jhrem Munde entgehe niemals, was
Jhr Ohr in dieſer Stunde vernimmt.“

„„Laſſen Sie mich nichts weiter hören, Sire.“
„„Sie müſſen es; ein Geheimniß, das drei

Menſchen wiſſen, iſt kein Geheimniß mehr;
und die Ehre Jhrer Familie buürgt mir hin-
langlich fur Jhre Verſchwiegenheit.“

„„Und wer ſind dieſe drei Perſonen, Sire?
„Frau von Maintenon, Lauzun, und der

Pater Letellier. Jch ließ ihn verhören, und er
wurde zu ewigen Gefaängniß verurtheilt. Die
Königin wollte ihm zu ſeiner Freiheit verhel-
fen. Er entſloh, aber nicht ſchnell genng, um
meiner Rache zu entkommen. Jch war ent-
ſchloſſen ſein Blut zu vergießen, nur auf die
Bitten der Königin ſchonte ich ſeines Lebens.
Eine eiſerne Maske, die niemals von ſeinem
Geſichte kam, verhüllte das unglückliche Opfer.
Man glaubte, Fonquet ſey geſtorben.

„„Fouquet! Sire!“
Der König vergoß einen Strom von Thrä-

nen; aber alle Bemühungen des Herzogs,
mehr von dieſer geheimnißvollen Begebenheit
zu erfahren blieben fruchtlos. Allen Bitten
hinſichtlich dieſes Gegenſtandes widerſtehend,
erwiederte der König: „„Jch würde Gott be-
leidigen z wenn jrh Jhnen mehr davon ſagen
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wollte. Es iſt genug, daß Sie den wahren
Namen des Mannes wiſſen, um Jeden zum
Schweigen zu bringen, der ſich geneigt fuhlen
könnte, dieß Staatsgeheimniß auszuſchwaz-
zen.““

Der Herzog von Orleans würde mir dieſe
Beichte auf dem Todtenbette nicht mitgetheilt
haben, hatte nicht ein Zufall mich mit demſel-
ben Geheimniſſebekannt gemacht. Jch zweifle
nicht, daß Se. Königliche Hoheit bei dieſer
letzten Unterredung mit dem König in viele
nicht minder dunkele und tief verſchleierte Ge-
heimniſſe eingeweiht worden ſey, als das von
der eiſernen Maske.

(Beſchluß folgt.)

Entthronung und Ermordung der
Fürſten neuerer Zeit. Wenn wir die
Annalen der neuern Geſchichte Europa's auf
ſchlagen, ſo finden wir, daß in dem kurzen
Zeitraume von kaum zwei Jahrhunderten 36
regierende Furſten entthront oder ermor-
det worden ſind. Davon ſind blos 4 durch
Volksaufſtändegefallen, die andern durch jene
Klaſſen, welche man fur die Stutzen der ge-
krönten Hanpter anzuſehen pflegt. Sie wur-
den ein Opfer der Eiferſucht und des Ehrgei-
zes ihrer eigenen Verwandten der Rache der
beleidigten Geiſtlichkeit oder der Unzufriedenen
des aufruhriſchen Adels. Wir beginnen mit

Frankreich.
Heinrich III., ermordet von Jacques Clement,
einem Dominikaner, im Jahre 1589, unbe-
zweifelt auf Anſtiften der Jeſuiten.

Heinrich IV., ermordet 1610 durch Ravaillac,
ebenfalls auf Anſtiften jener Geſellſchaft.

Ludwig XVI., enthauptet 1793, in Folge der
Revolution, deren Urſprung hauptſächlich in
der Weigerung des Adels und der Geiſtlich-
keit, Steuern zu bezahlen, lag.

Karl X., entthront im Julius 1830.
Deutſchlan d.

Herzog Karl von Braunſchweig vertrieben
von ſeinem Volke, im September 1830.

England.
Maria Stuart, entthront durch die Jntrigne
des Adels und des religiöſen Fanatismus,
und ſpaäter, 1587, durch ihre Verwandte, die
Königin Eliſabeth, dem Henkerbeil übergeben.

Karl J., fiel 1649 als ein Opfer des religiöſen
und bürgerlichen Aufruhrs.
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Jacob II., verlaſſen von den Tories, ward
von ſeinem Schwager 1689 entthront.

Portugal.Alfonſo VI. Da er Abneigung gegen die Je-
ſuiten verrathen hatte, ſo wußten dieſe ihm
die Liebe ſeiner Gemahlin zu entziehen, ge-
wannen dieſelbe, ſo wie ſeinen eigenen Bru-
der und den Adel fur ſich, und er ward 1667
entthront und das Scepter dieſem ſeinen
Bruder uübergeben.

Don Pedro, Kaiſer von Braſilien, und ſeine
Tochter, Donna Maria de Gloria, wurden
1828 ihres Rechts von dem meineidigen Re-
genten, dem Oheim der Einen und Bruder
des Andern beraubt.

Schweden.
Erich XIV., entthront und eingekerkert von

dem Adel und ſeinem eigenen Sohne, Johann.
Sigismund zugleich König von Polen), durch
ſeinen Oheim, Karl IX., und den ſchwedi-

ſchen Adel 1597 von dem Throne vertrieben.
Guſtav Adolph ward auf dem Schlachtfelde
von Lutzen, 1632, höchſt wahrſcheinlich von
einem Großen, meuchelmorderiſch erſchoſſen.

Karl XII., 1718 vor Friederichshall, auf An
ſtiften, wahrſcheinlich der Faction, welche
nach ſeinem Tode die Zugel der Regierung
ergriff, erſchoſſen.

Guſtav II., auf einem Maskenballe 1792 in
Folge einer Verſchwörung der Ariſtokraten
ebenfalls erſchoſſen.

Guſtav IV., von ſeinem Oheim und dem ver-
bundeten Adel 1809 entthront.

Däaänemark.
Chriſtian II., als König von Schweden von
Guſtav Waſa 1523 vertrieben und als König
von Daänemark von ſeinem Oheim, Friedrich,
Herz. von Schleswig und Holſtein, entthront.

Polen.
Heinrich von Valois, nach einer einjährigen

Regierung von dem Adel 1574 entthront.
Stephan Bathori erfuhr dreizehn Jahre ſpä
ter daſſelbe Schickſal.

Sardinien.Victor Amadeus, der Grunder der ſardiniſchen
Monarchie und Vater ſeines Volks, ward
gezwungen, dem Throne zu entſagen, und
am Abend vor dem Tage, wo er ihn wieder
beſteigen wollte, von ſeinem Sohne, Karl
Emmanuel, in gefangliche Haft gebracht, wo
er bis zu ſeinem Tode 1730 blieb.

Rußland.Fedor II. Boriſſowitſch fiel in die Hände Gre-
gor Atropieffs, des falſchen Demetrius, 1504,
und ward von dieſem ermordet.

Dmitry (Demetrius), während eines durch den
Adel erzeugten Aufſtandes 1606 ermordet.

Waſſilji Janowitſch ward den Polen 1607
ausgeliefert, 1610 durch ſeinen Adel der
Krone beraubt und gezwungen, in ein Klo-
ſter zu gehen. Drei andre Dmitry's ſtiegen
auf den ruſſiſchen Thron und wieder von
demſelben herab.

Peter II., entthront von Menzikow und Ka-
tharina, 1730.

Jwan III. entthr. und verhaftet von Eliſabeth,
der Tochter Peters des Großen, 1741, und
auf Befehl Katharinen's II. 1764 ermordet.

Peter III., von Katharina II., ſeiner Gemah-
lin, auf Anreizung des Adels und der Geiſt-
lichkeit, 1762 der Krone beraubt und ſpater
zu Rapſcha ermordet.

Paul I., von dem Adel 1801 ermordet.
Dürrkei.

Muſtapha II., im Jahre 1617 entthront.
Othman II., 1622 entthront und in Gegen-
wart ſeiner Großen erdroſſelt.

Muſtapha II. ward wieder auf den Thron ge
hoben, erlitt aber Othmans Schickſal durch
die Hand ſeines Neffen und Nachfolgers.

Jbrahim, auf Anregen des Mufti im Jahre
1648 erdroſſelt.

Mahomed IV. ward 1687 entthront, und ſtarb
5 Jahre darauf im Gefangniſſe an Gift, das

ihm von Achmet, ſeinem Bruder, beigebracht
wurde.

Muſtapha III. ward gezwungen, dem Throne
zu Gunſten ſeines Bruders Achmet 1702 zu
entſagen.

Achmet III., von ſeinen Großen 1730 entthront
und 1736 an Gift geſtorben.

Selim III., von Muſtapha 1807 entthront und
1808 ermordet.

Muſtapha IV., im Jahre 1808 abgeſetzt und
erdroſſelt von ſeinem Bruder, dem jetzt regie-
renden Sultan, Mahmud II.

Paskewitſch-Eriwansky. Nachdem
der Feld marſchall Diebitſch-Sabalkansky mit-
ten im kräftigen Leben durch die höchſte Ent-
ſcheidung abberufen worden, tritt der Graf
Paskewitſch- Eriwansky als Feldherr auf, in

ſo
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dem ruſſiſch- polniſchen Kampfe, der in allen
Landern die höchſte Aufmerkſamkeit und Span-
nung erregt. Die Familie dieſes ruhmgekroön-
ten Heerfuührers ſtammt angeblich auch aus
Schleſien, wo ſeine Vorfahren den Namen
Paske fuhrten; ſein Großvater fand ſich ver
anlaßt, nach Rußland auszuwandern, und
nannte ſich Paskewitſch. Sein Enkel trat
in's Militair und avancirte ſchnell, da er ſich
in den Schlachten auszeichnete, welche die ruſ
ſiſche Armee erſt mit der oöſtreichiſchen, dann
mit der preußiſchen vereinigt, gegen die Fran-
zoſen fochten. Jm Jahre 1812 finden wir ihn
als General- Major, eine Diviſion unter dem
Furſten Bagrathion befehligend, mit der er
ſich bei Smolensk und Moskau neue Verdienſte
erwarb. Er ward dann dem Corps des Ge-
nerals Miloradowitſch zugeſellt, folgte den
Franzoſen auf ihrem Ruückzuge, wo er in meh-
reren Gefechten commandirte, blieb aber in
Polen bei dem Corps des Generals Doctorow
zuruck, bis er mit Benningſen uüber Böhmen
zog und in der Schlacht bei Leipzig mit thätig
war. Als General- Lieutenant commandirte
er die zweite Grenadier-Diviſion bei dem
dritten Corps unter General Rajewsky, machte
den Feldzug von 1814 mit, und war 1815 bei
der ruſſiſchen Beſatzungs- Armee in Frankreich.
Nachdem er General- Adjutant geworden,
und ſo in die Nähe des Kaiſers gekommen
war, fiel deſſen Wahl im J. 1826 auf ihn, als
ein General gegen die Perſer geſchickt werden
ſollte. Unter General Yermaloff ſiegte er am
25. September deſſelben Jahrs bei Eliſabeth-
pol über den Prinzen Abbas Mirza und nach-
mals in mehreren Gefechten. Jm J. 1827
wurde ihm das Gouvernement Georgien und
der Oberbefehl gegen die Perſer uübertragen.
Er ließ Eriwan berennnen, nahm Nahitche-
wan, ſchlug bei Dſchewan-Bukat den Abbas-
Mirza abermals, eroberte die Feſtung Abbas
Abad, belagerte Eriwan, und ließ es am 13.
Tage ſtuürmen, wonach die Feſtung capitulirte,
was den Frieden zur Folge hatte. Der Kai-
ſer verlieh ihm den Andreas Orden und er-
nannte ihn zum Grafen Paskewitſch-Eri-
wansky. Jm J. 1828 im Kriege gegen die
Türken ruckte er mit ſeiner Armee in Klein-
Aſien, nahm die Feſtungen Kars, Poti, Ak-
halkhaki, Gertviſſy, Bajazet und Anapa, und
beſetzte drei Paſchaliks. Jm Jahr darauf
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drang er in das bedeutende Paſchalik Erzerum,
zog in die Hauptſtadt ein, und war im Begriff,
das wichtige Trebiſond zu nehmen, als der
Friede ihn von weiterem Vordringen abhielt.
Zum Feld marſchall erhoben, blieb er als Gou-
verneur nun in den von Perſien neugenom-
menen Provinzen, von wo ihn der Kaiſer Ni-
colaus zum Heerführer gegen die Polen berief.

Der Wurf von der Canzel. Ein
Prediger hatte mit einem gewiſſen Rath Bef
ſer beſtandigen Zwiſt. Letzterer ſollte ihm alle
möglichen Krankungen zufugen, und es mochte
ihm zuſtoßen, was nur wollte, ſo glaubte er,
dieſer Beſſer ſey ſchuld daran. Sein Groll
gegen den Rath wuchs taäglich, und endlich
nahm er ſich vor, ihn einmal solenniter von
der Kanzel zu werfen. Er predigte eines
Tages uüber Kains Brudermord, und ſtellte
den mordenden Kain ſo lebendig dar, daß Je-
dermann den Rath Beſſer iü dem ſchrecklichen
Bilde erkannte. Jm Fluſſe ſeines Feuereifers
brach er endlich in die Worte aus: O, meine
Bruder, Kains Geſchlecht iſt noch nicht ausge
ſtorben. Selbſt in unſern Mauern lebt einer
ſeiner Abkommlinge. Jch will ihn euch nen
nen, doch heute iſt eure Seele zu voll von Ab-
ſcheu gegen dieß Ungehenuer! heute uüber acht
Tage ſollt ihr ſeinen Namen erfahren. Amen.

Daß den nächſten Sonntag die Kirche zum
Erdrucken voll war, bedarf keiner Verſiche-
rung. Die Orgel brummte den Schlußton,
der Prediger ſtand auf der Canzel. Die Zu-
hörer rauſperten ſich, und nun war alles ſtill
denn heute, hieß es in der ganzen Stadt, wird
der Rath Beſſer von der Canzel geworfen.
Der Prediger hielt eine herzergreifende Rede.
Er ſprach von der Tugend, der Duldung und
Sanftmuth. Er traf jedes Herz. Abel, der
Erſchlagene, der gemordete Bruder war das
große, ſchöne Bild, was er mit hinreißender
Beredſamkeit darſtellte. Kein Auge blieb ohne
Thranen. Man vergaß Kain und Beſſern.
Als auf einmal der Prediger ſeine Rede ſchloß
und mit leiſen Worten hinzuſetzte: „IJch ver-
ſprach euch, meine Freunde, den Abkömmling
Kains, der in unſern Mauern wohnt, zu nen-
nen. Allein, Abel fluchte nicht ſeinem Bruder!
Es iſt beſſer auch ich ſchweige. Amen.“

Bonaparte glaubte nicht an den Gehalt
der Freundſchaft, und das ſuüßeſte der meuſch
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lichen Gefühle war ihm fremd. Die Freund-
ſchaft ſagte er zu einem Vertrauten iſt
nur ein Wort, ich liebe Keinen! Selbſt meine
Bruder nicht den Joſeph allenfalls ein
Wenig nur; theils aus Gewohnheit, theils
weil er der aältere iſt. Duroc? Ach, ja!
dem bin ich auch gut! Aber weshalb? Weil
mir ſein Charakter zuſagt. Er iſt kalt, trocken,
ſtrenge und weint nie; ich aber weiß auch,
daß ich keine wahren Freunde habe, und mache
mir nichts d'raus ſo lange ich bleibe, wer
ich bin, wird es doch an ſcheinbaren nicht
fehlen.

Als ich noch Candidat war, erzählte mir
einer meiner Freunde, hatte ich ein Mal in
Breslan ein wunderliches Abentheuer.

Jch ſollte in der Gegend von Neumarkt
predigen. Mir wurde eine Fuhre zugeſagt,
die mich abholen und am Nikolai -Thorerwar-
ten ſollte. Ein Paar gute Freunde begleiteten
mich bis dahin.

Wir ſehen einen Wagen ſtehn. Einer war
voran gegangen, und hatte den Knecht es
war ein Landwagen) befragt, ob er Jemand
abholen ſolle.

Ja, hatte der Bauer geantwortet. Jch
warte ſchon lang es iſt mir lieb, daß Sie da
ſind. Wir kommen ſonſt zu ſpät hin.

Hier iſt dein Wagen, rief mir mein Be
gleiter zu; er wunſcht, daß es bald fortgehen
möchte.

Jch nehme ſchleunigſt Abſchied, ſetze mich
auf, und fahre.

Des Weges nach Neumarkt ſehr wohl kun-
dig, wundere ich mich, daß mein Kutſcher
hinter der Vorſtadt die Straße nach Jauer
einſchlägt.

Wo fahrt ihr denn hin? ruf' ich ihn an.
Jhr fahrt ja nicht recht!

O, ich fahre ſchon recht!
Hier geht es aber nicht nach Neumarkt,

hier geht es nach Janer.
Es ſoll auch nach Jauer gehn.
Jch will aber nicht nach Jauer, ich will

nach Neumarkt.
Jch glaub's ſchon, daß Er nicht will. Aber

ich kann Jhm nicht helfen. Jch bin nicht ſchuld
d'ran, daß Er nach Jauer muß.

Was fallt Euch denn ein?! Jhr ſollt mich
ja nach Neumarkt abholen!

Jch hab' aber ſtrengen Befehl, Jhn nach
Jauer zu bringen.

Das iſt ein Jrrthum. Jch will und kann
nun einmal nicht mit Euch nach Jauer fahren.

Aber Er mag nun ſchon wollen oder nicht,
Er muß nach Jauer.

Was ſoll ich denn dort in Jauer?
Nu, Er wird's doch wohl wiſſen Jn's

Zuchthaus.
Hier brach ich zwar in ein lautes Gelach-

ter aus, aber die Sache wurde mir doch ſehr
verdrießlich; der Menſch war durch nichts da
von zu uüberzeugen, daß ich durch Jrrthum
auf ſeinen Wagen gekommen ſey, auch nicht
zu bewegen, mich wieder zurück nach der Stadt
zu fahren, und als ein behender und hand-
feſter Kerl hinderte er mich eben ſo am Abſtei-
gen. Er machte vielmehr Anſtalten, mich feſt
zu binden, als eben ein Paar Polizeibeamten
mit einem dritten Menſchen nachgefahren ka-
men, meinen Führer anhielten, befragten, mich
durch Ermittelung des Mißverſtaändniſſes be-
freiten, und mir meinen Wagen, den ſie am
Thore gefunden und in Ahnung der Verwech-
ſelung gebraucht hatten, überweiſend, mit mir
über die angenehme, mir zugedachte Fahrt in's
Zuchthaus von Herzen lachten.

Ah n un g.
Hinaus! hinaus! Dort wo der Donner brullt,

Wo Kampfesluſt in jeder Ader quillt,
Wo glühend- heiß die Schlachtenſonne ſengt,
Wo heil'ge Erde blutig- roth ſich trankt
Dort wird mein Herz die letzten Pulſe ſchlagen,
Die Bruderhand mich ſtill zu Grabe tragen.

Ich fühl' es tief, ich fuühl's mit heißem Schmerz
Dort wird es ruh'n das ſturmbewegte Herz;
Dort wird kein liebend Aug' mir, ſterbend, nah'n,
Kein's wird mir lacheln auf der blut'gen Bahn
Zum Himmel werd' ich meine Blicke ſenden
Und Gott im Himmel wird mir Troöſtung ſpenden!

Ein ſchoöner Tod! O mocht er blitzesſchnell
Den Pulsſchlag hemmen und des Lebens Quell!
Daß qualvoll nicht die letzte Stunde ſchleicht!
Daß mir kein Wehe die Erinn'rnng bleicht!
Dann will ich laächelnd meine Augen ſchließen,
Und noch im Sterben meine Lieben gruüßen!

Drum froh hinaus! Dort, wo der Donner brullt,
Wo Kampfesmuth aus jeder Ader quillt,
Wo gluhend- heiß die Todesſonne ſengt,
Wo Opferboden blutig roth ſich trankt:
Dort wird mein Geiſt in heil'gen Flammen lodern
Und mein Gebein in kühler Erde modern.

Der Menſch, er iſt zur Freude nicht gemacht,
Drum weint ſein Auge wenn er herzlich lacht.

2
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Sylbenräthſel.
Es laßt uns jede freuderfullte Stunde
Die beiden erſten ſtets als Wunſch zurück
Und müßten wir auf's letzte Paar verzichten,
Verſank“ in tiefes Dunkel unſer Blick.
Das Gann ze, ach! mit unnennbarem Sehnen:
Schlagt ihm entgegen. jedes Menſchenherz
Und rufen's hier vergebens heiße Thraänen,
Sucht hoffend über Grahern es der Schmerz
Und könnt“ es auch das Jenſeits nicht verleihn,
So war“ Unſterblichkeit nur laäng're Pein.

Aufl. der Charade im vor. Stück Domauweib chen.

Bekanntmachungen.
(457) A. u ffforderun g. Als

Specialbevollmächtigter der Frau
Paſtor Matte zu Haſſerode, einer
Schweſter des Buchhandlers Sonn
tag zu Merſeburg, erſuche ich noch
mals alle diejenigen, welche in
Folge meiner brieflichen Aufforde
rungen die ihnen uübermachten Nech
nungen noch nicht berichtigt haben,
mir den reſp. Betrag baldigſt und
ſpäteſtens bis zum 1. September d.
J gegen Quittung frawco zuzuſtel
len, widrigenfalls ich genöthigt bin,
die Forderungen meiner genannten
Mandantim im Wege Rechtens gel
tend zu machen.
Die mich zur Empfangnahme der
Gelder begitimirenden Documente
können jederzeit bei mir eingeſehen
werden.

Halle dem 24. Julius 1831.
Der Juſtiz-Commiſſair'

Riem e r.
(465) Verkauf des zeitherigen

Schießhauſes hier. Die hieſige Schei
ben Schutzen Compagnie beabſichtigt das
ihr zugehörige, allhier vor dem Gotthardts-
thore belegene Schießhaus, in welchem zeither
Schenkwirthſchaft betrieben worden iſt, mit al
lem Zubehör zu verkaufen.

Diejenigen, welche hierauf reflectiren, haben
ſich zur Abgabe ihrer Erklarungen

den 2 6. A u g. unſt d. J.Vormittags 10 Uhr,
auf genanntem Schießhauſe einzufinden, und
ſind die Bedingungen welche dem Verkaufe
untergelegt werden, bei dem Schon- und

a

Schwarzfärber Herrn Röſerr am Gotthardts
thore hier einzuſehen

Merſeburg den 6. Auguſt 1831.
Das Schützen-Directorium.

(466) Hornvieh Verkauf. Aufdem
Rittergute Loöpitz bei Merſeburg ſind einige
Kuhe, ein Futterochſe, mehrere junge Zucht-
bullen, Schweizer Race, von verſchiedenem
Alter, ſo auch Abſatz Kälber, zu verkaufen.

(440) Port Mauricci,
oder

fein franzoöſiſches Tafel-Oel,
welches am herrlichen Geſchmack den Provencer
Oel gleich kommt, wird zum laufenden Preiſe
des Mohn s verkauft von

Wilh. Wellendorff,
am. Markt.

G69) Eau de Eologne- Ver
kauf. Dem Aufforderungen meiner
geehrten Kunden nachzukommen, zeige
ich hiermit an, daß ich das ſeit 6 Jah-
ren nicht gefuhrte, ganz feine Egu de

Cologne von Joh. Maria Fa
rina, dem Juüülichs-Platze gegen
über wieder verſchrieben und jetzt
im Stande bin, die große Flaſche mit
12 gGr. (15 Sgr.) und die kleine mit
6 gGr. (7 Sgr.) zu verkaufen eben
ſo iſt die gewohnliche Sorte zu 10 und
5 Gr. (12 und 64Sgr.) in großer
Zahl wieder vorrathig.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1831.
Auguſt Goötzinger.

(468) Logis-Vermiethung. Ein
Logis von zwei Stuben, Kuchen, Kammern,
benebſt Bodenkammern, Holzſtall, wenn es er
fordert wird, auch ein Pferdeſtall, iſt in der Brei-
tegaſſe von Michaelis d. J. an zu vermiethen
kann aber auch einzeln abgelaſſen werden. Na
heres iſt zu erfragen in der Breitegaſſe Nr. 359.

Merſeburg den 8. Auguſt. 1831.
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(471) Bekanntmachung. Einem
ſehr geehrten Publico mache ich hiermit ganz
ergebenſt bekannt, daß ich gegenwaärtig Nr. 96.
in der kleinen Rittergaſſe wohne und meine
Bibliothek durch mehrere hundert neue Buücher
vermehrt habe, daher ich Leſefreunde ganz er
gebenſt einlade, mich mit ihren Aufträgen zu
beehren.

Merſeburg den 7. Auguſt 1831.
Wagnerſſche Leſeanſtalt.

(467) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher Luſt hat, die Schuhma-
cherProfeſſion zu erlernen, kann ſogleich an
treten bei dem Schuhmacher Mſtr. Kutzſchan
in Merſeburg auf dem Entenplane Nr. 3.

(472) Coencert Anzeigen Daß kunf
tigen Donnerſtag als

den 114. Auguſt d. J.,
das 10te Concert im Buürgergarten gehalten wer
den ſoll, welches Abends um halb 7 Uhr ſei-
nen Anfang nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Wollſortirer Gebhardt

ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Schneider
mſtr. Hrn. Rothe jun., 46 Jahre alt; der jungſte Sohn
des Kfm. Hrn. Blau, 40 Wochen alt; die jüngſte Toch-
ter des Weißgerbermſtr. Hrn. Dietrich, 4 Jahr alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Vacat.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Muſikus Hrn. Braungardt eine

Tochter dem Apotheker Hrn. Fiſcher eine Tochter dem
Bürger u. Einw. Riedel eine Tochter; einer led. Perſon
eine Tochter dem Backermſtr. Hrn. Schwalbe eine Toch
ter dem Regierungs-Conducteur Hrn. Pfützenreuter ein
Sohn dem Tiſchlermſtr. Hrn. Kerl eine Tochter
Getrauet: der Königl. Gensd'arm Hr. Richter mit
Jgfr, E. Richter. Geſtorben: der jungſte Sohn
des Reg. Conduct. Hrn. Pfützenreuter, gleich nach der
Geburt; die nachgel. Wittwe des Buürgers u. Einw. Schwa

r, im 77. Jahre; der Königl. Preuß. Hofrath Hr.
rhr. Hans Edler v. Puttlitz von Erfurt, 48 Jahre alt;

eine uneheliche Tochter.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Geboren: dem Kfm. Hrn. Jeßnitzer ein Sohn;

dem Schloſſermſtr. Hrn. Laucke ein Sohn dem Haus

beſitzer Hrn. Brauße ein Sohn dem Schneidermſtr. Hru.
Stoye ein Sohn dem Einw. Poönicke eine Tochter dem
Maurer Ebert eine Tochter dem Handarbeiter Pabſt
eine Tochter dem Einw. Kunze ein Sohn dem Oel-
ſchläger Hrn. Erdmann ein Sohn dem Einw. Herrſchel
ein Sohn. Getrauet: der Schneidermeiſter Hr.
Hintſch mit J. R. Lutzkendorf von n e Ge-
ſtorben: der Poſamentirermſtr. Hr. Lemke, 54 Jahre
alt der Gymnaſiaſt Hr. Schröder, 18 Jahre 5 Monate
2 Wochen alt der Bürger und Hausbeſitzer Hr. Markus,
75 Jahre 4 Monate alt; der Bürger Hr. Kirchhof sen.,
84 Jahre 3 Monate alt; die Jungfer Götzin, 57 Jahre
10 Monate 1 Woche alt der jüngſte Sohn des Bier
verlegers Holzweißig, 3 Monate 3 Wochen alt; ein un-
ehelicher Sohn, 6 Mongte 2 Wochen alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Brachmann v. Leipzig, Frau Generalin v. Thile v.

Berlin, Kfm. Dartels v. Magdeburg, Bibliothekar Riemer
v. Weimar, Kfm. Hirſch v. Halberſtadt, BauJnſp. Perſius
v. Potsdam, Kfm. Krager u. Stud. Wagner v. Halle im
g. Arm; Forſter Tell v. Neuflemmingen Kfm. Schmidt
v. Magdeburg Kfim. Muhr v. Berlin Gebr. Weigand v.
Torgau Glasfabrikant Heller v. Königswarth, Muſikdir.
Halm v. Weißenfels im g. Hahn; Oeconom Hintze v.
Neißen: im g. Löwen; Oberamtm. Lucke v. Bleeſern,
Stadtrichter Wenzel, Archidigconus Bentzſch u. Apotheker
Anton v. Penig, Baron v. Uckermann v. Dresden, Kfm.
Kreller u. Kfm. Holfer v. Leipzig Cand. Gerbing v. Gera,
Stud. Barfeld u. Stud. Barttol v. Halle, Kfm. Bley, Kfm.
Kaufmann u. Prediger Plau v. Nordhauſen, Kfm. v. Loſſow
v, Magdeburg, Kfm. Jmhaus v. Achen: in d. g. Sonne.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl.! 2 Kalbfleiſch Pfd. 1111
Roggen 1112 6Schopſenfl. 3Gerſte 1 Schweineft. 3 2
Hafer 25 Speck 7] 6Hirſe Butter sErbſen 1 12 6 Brod 9Linſen 1 15 Semmel 7 Lth.
Wicken 1 15 2 Ot. 6Kartoffeln 12 Branntw. QOrt. 5
Graupen BierGrutze Heu GEentner] 15Rindfleiſch Pfd. 2 Stroh Schock 2151
h S

C Dieſe Kreis-Blatter werden fur den Quar
„talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei

ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun
gen c. werden in das nächſte Blatt ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
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